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Diese Rubrik sieht für Beiträge offen, die sich in knapper Form mit
aktuellen schweizerischen Problemen belassen. Wir erwarten keine
theoretischen Ausführungen, sondern persönliche Stellungnahme

Moderner Feudalismus

Alle Macht der Menschen über
ihresgleichen beruht letztlich auf der
Macht über ihre wirtschaftlichen Bedarfsmittel.

Wer dem andern die Nahrung
entziehen kann, hat ihn in seiner
Gewalt. Wer dem andern etwas versprechen
kann, bekommt ihn in seine Gewalt. In
Zeiten, da das wirtschaftliche Dasein der
Menschen fast ausschließlich davon
abhing, daß sie den Boden bearbeiten konnten,

bot die Beherrschung des Bodens,
also der Grundbesitz, die vorzüglichste
Art, über die Mitmenschen Macht zu
gewinnen. Wer den Boden im Besitz
hatte, konnte auch die Menschen beherrschen.

Es war nur das Spiegelbild dieser
Tatsache, wenn man damals ohne Grundbesitz

auch rechtlich nicht als freier
Mann betrachtet wurde. Aus dieser
Tatsache ergab sich die Möglichkeit, den
privaten Bodenbesitz auf zweifache Weise
auszunützen. Einerseits konnten die
Grundbesitzer ihre grundbesitzlosen Mitmenschen

zu ihrem Privateigentum, d. h. zu
Leiheigenen und Ilörigen machen.

Anderseits konnten die Großgrundbesitzer

ihre Macht auch zur Erfüllung
sozialer Aufgaben ausnützen. Im innern
Verhältnis wurden sie auf diese Weise
private Despoten, im äußern Verhältnis
wurden sie die Schutzherren der
Grundbesitzlosen und der kleinen Grundbesitzer.
Dabei wurde aber der privatrechtliche
Ursprung der Machtstellung auch im

äußern Verhältnis gewahrt. Obwohl man
soziale Pflichten erfüllte, betrachtete man
die Erfüllung dieser Pflichten als Ausfluß

einer privaten Herrschaftsbefugnis
über Grundstücke und Menschen. Da
man auf diese Weise privatwirtschaftliche
Herrschaft und soziale Pflichten miteinander

vermengte, sah man bald auch in
den politischen Ämtern nur eine Zugehör
zum privatrechtlichen Grundeigentum,
und damit war man unversehens auch bei
der privatrechtlichen Erblichkeit der
politischen Ämter angelangt. Das ist das

System, welches die geschichtliche Epoche
kennzeichnet, die wir die Epoche des

Feudalismus nennen.

Der Feudalismus ist zufolge seiner
Vermischung privater und sozialer Interessen,

zufolge der privatrechtlichen
Behandlung öffentlicher Beeilte und Pflichten,

als eine Periode des Faustrechts, der
Zinsknechtschaft und der Ungerechtigkeit
überhaupt in die Geschichte eingegangen.
Die saubere Abgrenzung privater und
sozialer Pflichten, die Loslösung der
politischen Gewalten vom privatwirtschaftlichen

Begriff des Eigentums, die
Ausbildung eines hesondern öffentlichen
Rechtes neben dem Privatrecht waren
daher die Hauptsorge aller Männer, die
seit der Französischen Revolution an der

Sicherstellung der Gerechtigkeit in der
menschlichen Gemeinschaft gearbeitet
haben. Daher rühmen wir unsern «Rechtsstaat

» und leben der Überzeugung, daß
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^.lle Macht der Menschen üher
ihresgleichen heruht letztlich auk der
Macht üher ihre wirtschaftlichen Lsdarfs-
mittel. Mer dein andern die Plahrung
entziehen kann, Kai ihn in seiner De-
walt. Wer dein andern etwas versprechen
kann, hekommt ihn in seine Dewalt. In
leiten, da das wirtschaftliche Dasein der
tierischen fast ausschlisklich davon ah-
hing, dak sie den Loden hearheiten konn-
ten, Hot die Beherrschung des Lodens,
also der Drundhssitz, die vorzüglichste
^.rt, üher die Mitmenschen Macht zu
gewinnen. Mer den Loden irn Besitz
hatte, konnte anclr die Menschen hsherr-
schen. P,s war nur das 8piegslhild dieser
Datsache, wenn inan damals ohne Drund
hesitz auch rechtlich nicht als freier
Mann hetraclrtet wurde, tus dieser Dat-
sachs ergah sich die Möglichkeit, den pri-
vaten Lodenhesitz auf Zweifache Meise
auszunützen. Einerseits konnten die Drund-
hesitzer ihre grundkesitzlosen Mitmen-
sehen zu ihrem Privateigentum, d. h. zu
peihsigenen und Hörigen machen.

Anderseits konnten die Drokgrund-
hesitzer ihre Macht auch zur Erfüllung
socialer Äukgahen ausnützen. Im innern
Verhältnis wurden sie auf diese Meise
private Despoten, im ankern Verhältnis
wurden sie die 8chutzherrsn der Drund-
hesitzlosen und der kleinen Drundhssitzer.
Dahei wurde alrer der privatrechtliche
Ursprung der Machtstellung auch im

äukern Verhältnis gewahrt. Dhwohl man
soziale Pflichten erfüllte, hetraclitete man
die Erfüllung dieser Pflichten als tus^
fluk einer privaten Ilerrschaftslislügnis
üher Drundstücks und Menschen. Da
man auf diese Meise privatwirtschaltlichs
Herrschaft und soziale Pflichten miteinander

vermengte, sah man hald auch in
den politischen Ämtern nur eine ^.ugshör
zum privatreclitlichsn Drundeigsntum,
und damit war man unversehens auch hei
der privatrsclitlichen prhlichkeit der
politischen Sinter angelangt. Das ist das

Lastern, welches die geschichtliche ppoclie
kennzeichnet, die wir die p-poche des

Feudalismus nennen.

Der Feudalismus ist zufolge seiner
Vermischung privater und sozialer Interessen,

zufolge der privatrechtlichsn Le-
handlung öffentlicher Lschts und pflich-
ten, als eins Periode dos Paustrechts. der
Zinsknechtschaft und der Ungerechtigkeit
üherhaupt in die Deschiclits eingegangen.
Die sauliere Ähgrenznng privater und
sozialer Pflichten, die Poslösung der
politischen Dewaltsn vom privatwirtschalt-
lichsn Lsgriff des pigsntums, die Vus-

hildung eines hesondern öffentlichen
Lschtes nshen dem privatrecht waren
daher die Dauptsorge aller Männer, die
seit der Pranzösischen Lsvolution an der

8icherstsllung der Derschtigkeit in der
menschlichen Dsmeinschaft gearheitst
hahsn. Daher rühmen wir unsern «Lschts-
staat» und lehen der Üherzsugung, dak
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Bei VeMÏôp-fûng
Ist nicht nur die Verdauung gestört,
auch das Blut wird vergiftet. Kopf-
u. Kreuzschmerzen, Hämorrhoiden,
Übelkeit, bleicher u. unreiner Telnl
sind die Folge. Man fühlt sich müde
und verdrossen, älter als man ist. Oe
hilft Darmol, denn es wirkt verläßlich
u. mild - schmeckt wie Schokolade.
Darmol,dasAbführmittel der Familie,
ist auch sehr sparsam und preiswert.
In allenApotheken erhältlich. Fr. 120
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diese abscheuliche Periode des Feudalismus

nicht mehr zurückkehren werde.
Das Böse ist aber nie so nahe, wie

dann, wenn man sich vor ihm sicher
fühlt. Es kann in allen Formen und unter
irgendwelchem Deckmantel erscheinen.
Am schönsten ist immer ein soziales
Mäntelchen. Betrachten wir z. B. die
moderne Gestalt des sozialen Kapitalisten!
Bald verspricht er den Reichtum des ganzen

Landes, bald rühmt er seine bescheidenen

Preise, und bald wieder weist er mit
Stolz auf die von ihm bezahlten hohen
Löhne hin. Er spendet hier und spendet
da. Der Begriff der « Sozial-Reklame »
wird von einem verpönten zu einem höchst
anständigen und nacheiferungswürdigen
Rezept. Schließlich übernimmt er
«freiwillig» soziale Pflichten, und von da ist
nur noch ein ganz kleiner Schritt zur
Geltendmachung sozialer Rechte, die sich
so ganz allmählich zu Vorrechten
entwickeln. Vor nicht langer Zeit erklärte
z. B. ein sozialer Kapitalist in einer
Volksversammlung: «Wer die Güterverteilung

beherrscht, beherrscht die
Wirtschaft. Das habe ich immer wieder auf
Grund eigener Erfahrung feststellen können.

Die andern wollten nie, was ich
wollte. Aber sie mußten doch immer tun,
was ich wollte. Also — kann man auf
diese Weise die Menschen auch zu sozialem

Verhalten zwingen.
Das ist meine These vom sozialen

Kapital. » Wir zitieren nicht wörtlich,
aber dem richtigen Sinne nach und aus
persönlicher Erinnerung. Besser kann
man nicht sagen, daß man die privatwirtschaftlich

erworbene Macht für die
Lösung sozialer Aufgaben benützen will,
daß man also mit dem feudalistischen
Rezept arbeitet. Aber der, welcher dies
sagte, ist darum nicht schlechter als seine
Gegner. Denn die Gegner dieses sozialen
Kapitalisten arbeiten mit den gleichen
Methoden. Als privatwirtschaftliche
Monopolisten ziehen sie ein immer dichteres
Netz privatrechtlicher Bindungen
zwischen die politischen Freiheiten der Massen.

Nach dem feudalistischen Rezept
handeln aber auch die gewerblichen Kar-
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disse aksckeulicks Periode des Keudalis-
mus nickt mekr zurückkekren werde.

Das Löse ist aker nie so naks, wie
dann, wenn ni on sià vor ilnn sicker
küklt. Lis kann in allen Kormsn nnd nnter
irgendwelcksm Deckmantel ersckeinen.
Vm sckönstsn ist innner ein soziales Vlän
tslclisn. Letraeliten wir z. L. die nio
derne (Gestalt des sozialen Kapitalislsn!
Laid versprickt er den Leielituin des gan-
zen Landes, kald rükmt er seine kescksk
denen preise, und kald wieder weist er mit
Ltolz auk die von ilnn kezaklten koken
Lölins lain, pr spendet liier nnd spendet
da. Der Lsgrikk der « 8oziaKLeklame »
wird von einem verpönten zu einem köckst
anständigen und nackeikerungswürdigen
Lezept. 8cklisLIick ükernimmt er «krek
willig» soziale pklicktsn, und von da ist
nur nock ein ganz kleiner 8ckritt zur Del-
tsndmaeliung sozialer Leckte, die sieli
so ganz allmäliliclr zu Vorreckten snt-
wickeln. Vor nickt langer ^eit erklärte
z. L. ein sozialer Kapitalist in einer
Volksversammlung: «Wer die Dütervem
tsilung kekerrsclit, kekerrsckt die Mirt^
sckakt. Das kaks ick immer wieder auk
Drund eigener Lrkakrung leststsllen Kön-
nen. Die andern wollten nie, was ick
wollte, ikker sie muLtsn dock immer tun,
was ick wollte. VIso — kann man auk
diese Meise die kdenscken auck zu sozia-
lem Verkaltsn zwingen.

Das ist meine Vliese vom sozialen
Kapital. » Mir zitieren nickt wörtlick,
aker dem ricktigen 8inne nack und aus
persönlicker Lrinnerung. Lesser kann
man nickt sagen, daL man die privatwirt>
sckaktlick erworksne lVdackt kür die Lö-
sung sozialer Vukgaken ksnützsn will,
daL man also mit dem keudalistiscken
Lezept arksitet. Vker der, welcksr dies
sagte, ist darum nickt sckleckter als seine
Degner. Denn die Degner dieses sozialen
Kapitalisten arksiten mit den gleicken
lVletkodsn. iVls privatwirtsckaktlicliö lVlo-
nopolisten zieken sie ein immer dickterss
Kletz privatrecktlicker Lindungsn zwi^
scken die politiscken Lreikeiten der kdas-
sen. klack dem keudalistiscken Lezept
kandeln aker auck die gswerklicken Kar-
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tellisten. Gerade diese suchen ihr Heil
sehr gern in der Vermischung privat-
rechtlicher und öffentlichrechtlicher
Belange, und mit Recht bezeichnet II. Huber
den auf ihre Initiative hin ausgearbeiteten
Entwurf betreffend die Allgemeinverbind-
licherklärung von Verbandsbeschlüssen
als « ein Institut jenes neuen Feudalismus,

der sich auch anderswo bemerkbar
macht, z. B. bei der Anvertrauung der
Einfuhrregelung an private Genossenschaften»

(«Zeitschr. für schweiz. Recht»,
Jahrgang 1940, S. 551 ff.). Das ganze
System der dringlichen Bundesbeschlüsse,
wie es in den Jahren vor diesem Krieg
ausgebildet worden ist, trägt deutliche
Züge eines modernen Feudalismus. Der
Unterschied zwischen dem modernen und
dem geschichtlich überlieferten Feudalismus

liegt nur in der Wahl des Kampfplatzes.

Gemäß den veränderten
wirtschaftlichen Verhältnissen treten an die
Stelle des Grundeigentums das Geld, die
Fabrik, das Gewerbe, der Handel usw.,
ausgerechnet der Handel, dessen Aufblühen

seinerzeit in erster Linie die Befreiung
der Menschen vom Joche der Grundherren
ermöglicht hat.

Wird dieser neue schweizerische
Feudalismus die gleichen bittern
Erfahrungen bringen, wie der mittelalterliche
Feudalismus? Beruht die Furcht vor ihm
nur auf einer geschichtlichen Erinnerung,
oder sind die schlimmen Auswirkungen
in der Vergangenheit unvermeidlich mit
diesem System verknüpft? Um auf diese

Frage eine Antwort zu finden, mögen wir
vorerst auf jene Länder blicken, in denen
der alte Feudalismus nie so weitgehend
überwunden worden ist wie bei uns, und
von denen W. Röpke in seinem Buch über
die Gesellschaftskrisis der Gegenwart
(S. 182) sagt, daß dort der alte Feudalismus

heute noch in den Kapitalismus
hineinrage. Über die Auswirkungen des

neuen Feudalismus in der Schweiz kann
man nur eine ungünstige Voraussage
machen. Es sind bezeichnenderweise gerade
die durch den neuen Feudalismus am meisten

infizierten Teile unserer
Gesetzgebung, die mit Recht oder mit Unrecht

Trotz Mehranbau
gut gepflegte Hände

mit ATU-Gurkensaft
und ATU-Sandmandelkleie

Erhältlich in Apotheken u. Drogerien
Fabrik: August Senglet AG.,Muttenz
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tellisten. (lerade disse suchen ihr Heil
sehr gern in der Vermischung privai
rechtlicher und ökkentlichrecdtlicher Re-
lange, und mit Recht dozeicdnot II. l inder
den auk idre Initiative din ausgeardeiteten
Rntwurk detrekkend die Allgemeinvsrdind-
lichordlärung von Verdandsdescdlüssen
ais « ein Institut jenes neuen h'eudalis-
mus, cier sied aucd anderswo demordliar
macdt, z. L. dsi der .Vnvertrauung dor
Rinkudrregelung an private (lenossen-
schalten» («/^eitscdr. lür scdweiz. Recht»,
.ladrgang 1940, 8. 331 Id). Das ganze
8^stem cier dringlichen Rundesdescdlüsso,
wie es in den ladren vor diesem Krieg
ausgsdildot worden ist, trägt deutliche
l^ügs eines modernen Feudalismus. Der
Ilnterscliied zwischen dem modernen und
dem geschichtlich üdsrlielsrtsn Reudalis-
mus üegt nur in der Wahl des Kampk-
platzes. demäll den veränderten wirt-
scdaktlichen Verhältnissen treten an die
8tells dos (Grundeigentums das dold, die
Kadrid, das dowerde, der Handel usw.,
ausgerechnet der Handel, dessen ^.ukdlü-
Iren seinerzeit in erster I.inis die Rekreiung
der lVlenscden vom loche der drundderron
ermöglicht hat.

Wird dieser neue schweizerische
Feudalismus die gleichen dittern Rrkad^

rungen dringen, wie der mittelalterliche
Feudalismus? Lerudt die Rurcdt vor idni
nur auk einer geschichtlichen Erinnerung,
oder sind die schlimmen Vuswirdungen
in der Vergangenheit unvermeidlich mit
diesem 8^stem verdnüpkt? dim auk diese

Krage eine Vntwort zu linden, mögen wir
vorerst auk jene Ränder dliclcen, in denen
der alte Feudalismus nie so weitgehend
üderwunden worden ist wie dei uns, und
von denen W. Röpds in seinem Ruch üder
die desellschaktsdrisis der dogenwart
(8. 182) sagt, dall dort der alte Keudalim
mus deute noch in den Kapitalismus
Hinsinrage. d)l,er die ^.uswirhungsn dos

neuen Koudalismus in der 8clrweiz dann
man nur eins ungünstige Voraussage mm
eden. Rs sind dezeicdnender^veise gerade
die durch den neuen Feudalismus am mon
sten inkizierten Keile unserer desetz-
gedung, die mit Recht oder mit Unrecht
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den Vorwurf der legitimen Korruption
auf sich zogen. Solche Vorwürfe tauchen
immer da auf, wo die Ausscheidung
privater und öffentlicher Interessen wenig
übersichtlich ist. Ohne eine saubere
Ausscheidung dieser Interessen wird man
solchen Vorwürfen nie mit der in einem
starken Staate notwendigen Autorität
entgegentreten können.

Der moderne Feudalismus stellt den
künftigen schweizerischen Verfassungsgehern

eine schwierige Aufgabe. Die
Vorlage über die Revision der
Wirtschaftsartikel der Bundesverfassung wollte
diese Aufgabe durch die verfassungsmäßige

Anerkennung und entsprechende
gesetzliche Regelung der feudalisieren-
den Kräfte lösen. Der Widerstand hie-
gegen hat einstweilen zum Rückzug der
Vorlage geführt. Die Sache selbst aber
ist damit noch nicht erledigt.

Dr. JV. Tobirr.

Lösung der Denksportaufgabe vonSeite24

Aus der Differenz der Lichtgeschwindigkeit
(in solchen Entfernungen praktisch gleich

Null) und der Schallgeschwindigkeit (533 m/Sek.)
konnte er seine Höhe ermitteln. Er brauchte
bloß die Zeitspanne abzustoppen, die vom
Ausstoßen größerer Rauchwolken beim Anziehen
der Dampflokomotiven bis zum Eintreffen des

betreffenden Geräusches verfloß.

Wir bitten unsere Leser, uns weitere, in
schweizerischen Zeitschriften und Zeitungen
noch nicht publizierte Denksportaufgaben
einzusenden, wenn möglich solche, die nicht
mathematischer Natur sind. Die angenommenen
Einsendungen werden honoriert.

Die Redaktion des „Schweizer-Spiegels" bittet,
bei unverlangt eingesandten Manuskripten,
Antragen usw., Rückporto beizulegen. Die Blätter
sind nur auf einer Seite zu beschreiben.

Lösung von Seite 17

«Kennen wir unsere Heimat?»

1. Froschlarven Kaulquappen
„Roßchopf"

2. Spitzwegerich
5. Spatz
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den Vor^vurl der legitimen Korruption
auk sich zogen. Solche Vorwürfe tauclieu
immer da auk, wo die Vusschoidung pri-
vater und öffentlicher Interessen wenig
llhersichtlich ist. Dîme eine sauhere Vus-
Scheidung dieser Interessen wird man soi-
chsn Vor^vürlen nie mit der in einem
starken 8taate notwendigen .Autorität ent-
gegentrstsn können.

Der moderne Heudalismus stellt den
künftigen schweizerischen Verfassung«"
gehern eine schwierige Vukgahe. Die
Vorlage üher die Hevision der Wirt-
schaktsartikel der llundesverlassung wollte
diese Vukgahe durcl, die Verfassung«-
mällige Anerkennung und entsprechende
gesetzliche llegslung der keudalisieren-
den Xräkte lösen, Der widerstand hie-
gegen hat einstweilen zum Hückzug der
Vorlage geführt. Die 8aclie selhst aher
ist damit noeh nicht erledigt.

Dr. /V. T'a/Vcr.

l.ösung l!er llenKsportsutgsde von8eite?4
^Vu8 der Differenz der Dielitgesebvvindig-

keit (in soleben Entfernungen praktiseb gleieb
I^ull) nncl der Leballgesebvvindigkeit (333 m/Lek.)
konnte er seine Höbe ermitteln, Dr brauebte
blolZ die Zeitspanne abzustoppen, die vorn às-
Stollen größerer Bauebvvolken beim ^n^ieben
der Dampflokomotiven bis ^um Eintreffen des

betreffenden Deräusebes verflolZ.

5e/nu6Ì2erÌ5e/ion ^eit^e/iri/ton. und Leitungen
noe/i nie/it pui?/Ì2Ìerto Donk^portau/gadon ein-

2U50ndsn, mann mög/ie/i. 5o/âe, die nie^it

mat/iemati^e/ter iVatur sind. Die angenommenen
Einsendungen merken honoriert.

Die kedaktiou des „Lcbwei^er-Lpiegels" bittet,
bei unverlangt eingesandten Manuskripten,
Antragen us>v., küekpurto beizulegen. Die Blätter
sind nur auf einer Leite ?u besebreiben.

l.ö8vng von Leite 17

«Können «ir unsere ttoinist?»

1. l^roseblarven — Kaulquappen —
„BolZebopk"

2. Lpitxwegerieb
3. Lpat?
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